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Landwirtschaftliche Bewirtschaftung im Heckengäu. Steigende Holzpreise bewirken einer stärkere  
forstwirtschaftliche nutzung der Wälder.
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bei. die abkürzung steht für »Climate Change –  
Land use Strategies in germany«. das Projekt will 
die Wechselwirkungen zwischen verschiedenen 
Landnutzungsformen und dem Klimawandel unter­
suchen. ziel ist, nachhaltige Strategien für die 
 Landnutzung in deutschland zu entwickeln. diese 
sollen nicht nur den ausstoß von Kohlendioxid 
 mindern und damit das Klima schützen, sondern 
auch den gesellschaftlichen anforderungen genügen. 
Rund 3,5 millionen euro stellt das Bundesminis­
terium für Bildung und Forschung für das noch  
bis zum Jahr 2015 laufende Vorhaben zur Verfügung, 
an dem sich 25 Wissenschaftler aus sechs For­ 
schungs einrichtungen beteiligen.

Starke Flächenkonkurrenz 
Für deutschland ist der Forschungsansatz, neue 
nutzungsstrategien für die Landschaft umfassend 
und sektorübergreifend zu entwickeln, ein ehrgei­
ziges unterfangen. denn die Flächen werden schon 
jetzt intensiv in Beschlag genommen: Sie liefern 
nahrungsmittel und Holz, werden für Siedlungen, 
Straßen oder industrieansiedlungen gebraucht  
und vom menschen zum zweck der erholung bean­
sprucht. 52 Prozent der Fläche deutschlands, das 
wies das Statistische Bundesamt für das Jahr 2009 
aus, werden von der Landwirtschaft in Beschlag 
genommen. 30 Prozent nehmen die Wälder in  
anspruch und etwa 14 Prozent werden für Siedlun­
gen, Verkehr sowie erholung und Freizeit durch den 
menschen genutzt. nun sollen die Flächen auch 
noch eine weitere aufgabe schultern, nämlich die 

Die Fläche in Deutschland wird intensiv genutzt. 
Nun soll sie auch noch dazu beitragen, Folgen  
des Klima wandels abzufedern. Wie das gelingen 
kann, wollen Forscher in einem inter- und trans-
disziplinären Projekt belegen: Sie arbeiten an  
einer bundesweiten Strategie für ein intelligentes 
Landmanagement. 

 D ie unterschiede könnten gegensätzlicher nicht 
       sein. auf der einen Seite die altmark im Osten 
deutschlands: gering bevölkert, wenig Siedlungs­ 
und Verkehrsflächen und mehr als 60 Prozent der 
Fläche landwirtschaftlich genutzt. im Westen da­
gegen der Rhein­Sieg­Kreis und der Rheinisch­
Bergische Kreis: eine zehnmal höhere einwohner­
dichte, deutlich mehr Siedlungs­, aber viel weniger 
Agrarfläche. Die vielfältige land- und forstwirtschaft­
liche nutzung von Flächen in den beiden modell­
regionen ist typisch für viele der rund 300 Land­
kreise in deutschland, dennoch sind sie besonders 
und deshalb ins Visier der Wissenschaft geraten. 
»Wir wollen in den beiden Regionen untersuchen, 
wie sich Landnutzungsstrategien umsetzen lassen, 
um so dem Klima zu helfen«, sagt Rosemarie 
 Siebert. die promovierte Sozialwissenschaftlerin 
forscht am Leibniz­zentrum für agrarlandschafts­
forschung (zaLF). Vom brandenburgischen münche­
berg aus trägt Siebert gemeinsam mit Wibke 
 Crewett mit ihren ergebnissen aus dem teilprojekt 
»Regionaler Beteiligungsprozess« einen wichtigen 
Baustein zum gesamtvorhaben CC­LandStrad  
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Verschiedene Flächennutzungen der donau­ 
niederung bei ulm.
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Autobahn in Deutschland. Verkehrsflächen wie diese 
beanspruchen immer mehr Flächen.
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innovative technologien, müssen nicht nur ökono­
misch sinnvoll sein, sondern auch gesellschaftlich 
nachhaltig und von den menschen unterstützt 
 werden«, sagt gömann.

Regionale Unterschiede
um etwas über die akzeptanz der menschen vor  
Ort zu erfahren, haben Siebert und Crewett in den 
beiden Beispielregionen 40 interviews mit lokalen 
experten aus Landwirtschaft, Forstwirtschaft, 
naturschutz, tourismus sowie Siedlung und Verkehr 
geführt. Sie wollten so unter anderem herausfinden, 
wie die menschen Klimawandel und Landnutzungs­
änderungen wahrnehmen. dabei zeigen sich unter­
schiede: in der Rhein­Region wird der Klimawandel 
im unterschied zur altmark zum Beispiel eher als 
Chance erachtet. »einige akteure sehen die Klima­
änderungen dort auch positiv, weil sich damit unter 
anderem die Vegetationsperiode verlängert, sich 
also die ernteerträge erhöhen können«, sagt Siebert. 
in der altmark, wo die geringe Wasserspeicher­
kapazität die Qualität der Böden sinken lässt, würde 
sich die zunahme der trockenheit sehr viel negati­ 
ver auswirken. Beide Regionen eint wiederum, dass 
Änderungen in der Landnutzung sehr aufmerksam 
registriert werden. dazu zählen etwa die intensivere 
nutzung von Land­ und Forstwirtschaft, der anstieg 
der Bodenpreise oder zunehmende Konflikte, ob  
auf Agrarflächen eher Nahrungsmittel oder Energie­
pflanzen angebaut werden sollten. 
aus interviews und zahlreichen Workshops wissen 
die Soziologinnen mittlerweile auch, wie Landwirte, 

Folgen des Klimawandels abfedern: Sie sollen bei­
spielsweise Kohlendioxid stärker in Pflanzen und 
Boden binden; Landwirte sollen mehr mais und  
Raps anbauen und Kurzumtriebsplantagen pflanzen, 
um fossile energieträger wie Öl und Kohle sowie 
atomstrom zu ersetzen. Für dr. Horst gömann, der 
zusammen mit dr. Johanna Fick als einer der beiden 
wissenschaftlichen Koordinatoren das  CC­LandStrad­ 
Projekt vom thünen­institut (Bundesforschungs­
institut für Ländliche Räume, Wald und Fischerei)  
in Braunschweig aus steuert, ist der Faktor Klima­
schutz ein »neuer anspruch der gesellschaft  
an die nachhaltige Landnutzung«. diesen umzu­
setzen, dürfte nicht ganz einfach werden.  

denn die Flächenkonkurrenz ist hierzulande groß, 
seitdem die Bundesregierung mit der energiewende 
landwirtschaftliche Produkte wie mais oder Raps 
auch zu energiezwecken nutzen lassen will. das  
hat Folgen: So wird beispielsweise in einigen gegen­
den deutschlands unter dem Schlagwort »Vermai­
sung« heftig diskutiert, ob der maisanbau für Biogas­ 
anlagen nicht die Landschaft verschandelt und dem 
anbau von nahrungsprodukten wertvolle acker­
fläche wegnimmt. Wichtig ist deshalb: »Maßnahmen, 
wie etwa neue Formen des Landmanagements oder 

»Maßnahmen müssen nicht nur ökonomisch 
sinnvoll sein, sondern auch gesellschaftlich 
nachhaltig sein.«



Flächennutzung durch Siedlung und Verkehrsinfrastruktur.
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Kurzumtriebsplantagen wie diese in Brandenburg
nehmen zu.
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wichtiger dialog zwischen Wissenschaft und Praxis, 
sondern wir gewinnen damit auch wesent liche 
 erkenntnisse im umgang mit dem Klimawandel auf 
regionaler ebene«, sagt Prof. dr. Peter Wein garten, 
Sprecher des Verbundprojektes und am thünen­ 
institut Leiter des instituts für Ländliche Räume.

der maßnahmenkatalog aus dem regionalen Betei­
ligungsprozess bildet eine grundlage für aufwendige 
modellierungen, für die in den kommenden Jahren 
die Rechner am thünen­institut, am Potsdam­institut 
für Klimafolgenforschung und am Bundesinstitut  
für Bau­, Stadt­ und Raumforschung (BBSR) heiß 
laufen. denn die Szenarien sollen zeigen, welche 
maßnahmen sich nicht nur für den Klimaschutz rech­
nen und von der jeweiligen nutzergruppe akzeptiert 
werden, sondern eben auch gesellschaftlich ge­
wünscht sind. mögliche Beispiele: Welche Änderun­
gen ergeben sich für die Land­ und Forstwirtschaft, 
wenn deutschland mehr auf Bioenergie setzt, um  
so den ausstoß von treibhausgasen zu reduzieren? 
Welche Folgen hat es für die emission von treibhaus­
gasen, wenn aufgrund gestiegener Weltmarkt­ 
preise für getreide die Landwirte den anbau inten­
sivieren? Wie entwickeln sich Siedlungs­ und Ver­ 
kehrsflächen, wenn Deutschland künftig bestimmte 
Klimaziele erreichen will? diese und  weitere Fragen 

Waldbesitzer oder Stadt­ und Regionalplaner ihren 
teil zum Schutz des Klimas beitragen wollen. Wie 
realistisch sich diese ideen verwirklichen lassen, 
bewertet das Projektteam CC­LandStrad. das ziel: 
»aus den Forderungen soll ein maßnahmenkatalog 
entstehen, der die interessen der nutzer zusam­
menbringt«, sagt Siebert. dass das ein schwieriger 
Schritt wird, ist sich die zaLF­Forscherin im Klaren: 
»das wird zu heftigen diskussionen führen, aber  
so zeigen wir, dass wir die lokalen akteure und ihre 
Forderungen ernst nehmen.« 

Aufwendige Modellierung
zwar bemühen sich viele Forschungsprojekte zuneh­
mend um praxisnahe ergebnisse, doch ist der hohe 
aufwand, den die Sozialwissenschaftlerinnen in Form 
von interviews und Workshops in den dialog mit so 
vielen Praxispartnern auf regionaler ebene und Ver­ 
bandsvertretern auf Bundesebene investieren, unge­ 
wöhnlich. aber der Prozess ist wichtig, denn: »Wir 
bringen so ein sehr abstraktes thema wie den Klima­
wandel in die Lebenswirklichkeit der menschen«, 
sagt dr. annett Steinführer, die das teilprojekt 
 »nationaler Beteiligungsprozess« in dem Forschungs­ 
verbund koordiniert. Weil in dem Projekt die Praxis­
partner von anfang an beteiligt sind, soll das auch 
die Chancen erhöhen, dass die ergebnisse tatsäch­
lich vor Ort umgesetzt werden. »das schafft eine 
gute Vertrauensbasis zwischen anwendern und 
Forschern«, sagt Steinführer. die starke gesellschaft­
liche Beteiligung gilt deshalb als ein markenzeichen 
des CC­LandStrad­Projektes. »das ist nicht nur ein 

»Das CCLandStraD-Projekt ist ein wichtiger Dialog 
zwischen Wissenschaft und Praxis.«



Schutzgebiete sind bedeutsame Landschaftsbereiche und 
stellen wichtige ausgleichs­ und erholungsfunktionen bereit. 
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erholungssuchende genießen den Blick in eine  
vielfältige Landschaft. 
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und ihrem umland steigt die nachfrage nach Sied­
lungsflächen prozentual stärker als in den länd-
lichen Räumen. in vielen Kreisen sehen wir aber 
auch eine andere entwicklung: Hier wird eine 
 deutlich zurückgehende Bevölkerungsdichte bei 
gleichzeitig leichter Zunahme der Siedlungsfläche 
erwartet.«, sagt goetzke. davon seien beispielsweise 
viele ostdeutsche und strukturschwache Land­ 
kreise in Westdeutschland betroffen. 

Landnutzung im Jahr 2030
die BBSR­Wissenschaftler haben zusammen mit 
Partnern Trends für die Siedlungsflächenentwicklung 
auf ebene der Landkreise modelliert, für die sie 
etwa daten zur entwicklung der Bodenpreise, der 
Bevölkerung oder zu Wirtschaftsindikatoren genutzt 
haben. dieser noch sehr grobe maßstab reicht aber 
nicht aus. »Wir wollen noch exaktere aussagen«, 
sagt goetzke. ermöglichen soll dies das Simulations­
modell LanduseScanner, das auf einem geoinfor­
mationssystem basiert. mit diesem modell kann 
kleinräumig die entwicklung verschiedener Land­
nutzungsklassen wie zum Beispiel die Wohnbebau­
ung oder die land­ und forstwirtschaftliche nutzung 
berechnet werden. dabei lässt sich zeigen, wie sich 
bis zum Jahr 2030 die Landnutzung ändern könnte. 
das modell verteilt dabei die zuvor bestimmte 
 nachfrage der Flächennutzung auf die am besten 
dafür geeigneten Flächen. 
die von goetzke eingesetzten Landnutzungs modelle 
mit sozio­ökonomischen und biologisch­physika­
lischen modellansätzen aus den anderen teilprojekten 

wollen die Forscher des Verbund projektes nicht 
theoretisch beantworten, sondern mit den regionalen 
und nationalen Praxispartnern diskutieren.
Für die Berechnung der Szenarien ist eine menge 
von bundesweiten daten notwendig, etwa zu Böden, 
Biomasse, Klima, Wasserhaushalt oder dem aus­
stoß von treibhausgasen. die sind auch vorhanden, 
zum Beispiel in Form von agrarstatistiken, Boden­ 
und Flächennutzungskarten, der Waldzustands­
erhebung oder der nationalen Klimaberichterstat­
tung. Passend sind sie zum Leidwesen der Forscher 
oft aber noch nicht: Sie müssen an den interdiszi­
plinären modellansatz angepasst werden oder sind 
nicht kleinräumig genug. denn die Wissenschaftler 
wollen in ihren Vorhersagen für die Fläche möglichst 
präzise sein. diesen anspruch hat zum Beispiel  

dr. Roland goetzke vom BBSR. er simuliert mit   
seinen Kollegen im teilprojekt »Landnutzungs­
szenarien« trends zur entwicklung der Siedlungs­
flächen in Deutschland bis zum Jahr 2030. Erste 
ergebnisse kann goetzke schon vorweisen: die 
bereits in der jüngeren Vergangenheit beobachteten 
großen räumlichen unterschiede der Siedlungs­
flächenentwicklung werden sich in Zukunft fortset­
zen. »Vor allem in den westdeutschen Kernstädten 

»Vor allem in westdeutschen Kernstädten  
steigt die Nachfrage nach Siedlungsflächen  
stärker als in den ländlichen Räumen.«
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»Das Projekt soll die emotional geführte  
Diskussion auf eine wissenschaftliche  
Grundlage stellen.«
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zu einem modellverbund zu verknüpfen, um deutsch­
landweit regionalspezifische Analysen durchzu-
führen, ist aus Sicht von CC­LandStrad­Koordinator 
gömann eine zentrale Herausforderung. das ziel sei 
dabei klar. gömann: »das Projekt soll die bislang 
emotional geführte diskussion, was die Landnutzung 
für den Klimaschutz erreichen kann, auf eine sach­
liche und wissenschaftliche grundlage stellen«. im 
Idealfall könnten sich damit Maßnahmen definieren 
lassen, denen alle nutzergruppen problemlos zu­
stimmen. Anwendung finden dürften die Ergebnisse 

des Forschungsverbunds in der Politik, egal ob  
auf Bundesebene, in den Bundes ländern, den Kom­
munen oder gar international. »denn dort«, sagt 
Sprecher Weingarten, »besteht großer Bedarf an 
belastbaren zahlen, wie der  Klimawandel die 
 Landnutzung beeinflussen wird und welche Maß-
nahmen für den Klimaschutz mit welchen Kosten 
verbunden sind.«

Projektleitung:
Johann Heinrich von thünen­institut

Prof. Dr. Peter Weingarten
telefon: +49  (0) 531-596-5501 
e­mail: peter.weingarten@vti.bund.de 

Projektkoordination:
Johann Heinrich von thünen­institut

Dr. Johanna Fick
Telefon: +49 (0) 531-596-5505 
E-Mail: johanna.fick@vti.bund.de 

Johann Heinrich von thünen­institut

Dr. Horst Gömann
Telefon: +49 (0) 531-596-5513
e­mail: horst.goemann@vti.bund.de 

Fördersumme: 3,47 Millionen Euro

Laufzeit: november 2010 bis Oktober 2015

neben dem thünen­institut als federführender einrichtung sind  

das Bundesinstitut für Bau­, Stadt­ und Raumforschung, 

das institut für ökologische Wirtschaftsforschung, 

das Potsdam­institut für Klimafolgenforschung, 

die Westfälische Wilhelms­universität münster sowie 

das Leibniz­zentrum für agrarlandschaftsforschung beteiligt.  

Vom thünen­institut wirken die institute für Ländliche Räume, 

für agrarrelevante Klimaforschung, für Ökonomie der Forst­ und 

 Holzwirtschaft und für Biodiversität mit.

in der Region beforschte Produktionssysteme sind: 
Landwirtschaft (industriell),  
Forstwirtschaft, Siedlung

CC-LandStraD
www.cc-landstrad.de

Rhein­main­Region: Landwirtschaftliche Produktion  
im Ballungsraum.
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»CC­LandStrad« ist eines von zwölf Regionalprojekten, 
welches im Rahmen der Fördermaßnahme »nachhaltiges 
Landmanagement« (modul a) vom Projektträger im 
dLR im auftrag des Bundesminis teriums für Bildung und 
Forschung (BmBF) gefördert wird.


